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Das «Jahr ohne Sommer», der russische Zar, die Linthkolonie und der Bläsihof 
 
Am 10. April 1815 brach in Indonesien, auf der Insel Sumbawa, der Vulkan Tambora aus. Man rechnet 
damit, dass etwa 160 km3 Material mit einem Gesamtgewicht von 140 Milliarden Tonnen ausgeworfen 
wurden. Die Höhe des Vulkans reduzierte sich dadurch von 4300 m auf 2850 m.1 
Die Folgen dieses Vulkanausbruchs waren weltweit zu sehen und zu spüren: Der feine Vulkanstaub in 
der Atmosphäre führte noch jahrelang zu wunderbar farbigen Sonnenuntergängen; gleichzeitig aber 
verminderte sich dadurch die Sonneneinstrahlung. Das Jahr 1816 war das kälteste seit Beginn von 
Wetteraufzeichnungen. Ernteausfälle, ein starker Anstieg der Lebensmittelpreise und Hungersnöte 
waren die Folge, auch und gerade im Linthgebiet. 
 
Eine wichtige Bekanntschaft und ihre Folgen 

Schon im Herbst 1814 hatte Hans Konrad Escher die Bekanntschaft von Zar Alexander I. (1777 – 
1825) von Russland gemacht.2 Offenbar erhielt dieser auch eine Denkschrift zur ökonomischen Lage 
in Linthgebiet, Zürcher Oberland und Toggenburg, die Escher 1816 für den englischen Gesandten 
Stratford Canning (1786 – 1880) verfasst hatte. Im Frühjahr 1817 spendete Zar Alexander I. die Sum-
me von 100'000 Rubel als Unterstützung für die notleidende Bevölkerung. Für die Aufteilung wurde 
eine Kommission gebildet, die aus folgenden Personen bestand: Hans Konrad Escher, Staatsrat des 
Kantons Zürich; Niklaus Heer (1775 – 1822), Landammann des Kantons Glarus; Karl von Müller-
Friedberg (1755 – 1836), Landammann des Kantons St. Gallen; Karl Franz Joseph Anton Bischoff-
berger (1765 – 1826), Landammann des Kantons Appenzell Innerrhoden; Matthias Schiess (Scheuss) 
(1749 – 1819), Statthalter des Kantons Appenzell Ausserrhoden.3 
Die Summe wurde folgendermassen aufgeteilt: Die Hälfte, 50'000 Rubel, sollte für direkte Soforthilfe 
an die Kantone Glarus, Appenzell, St. Gallen und Thurgau verteilt werden. Von der anderen Hälfte 
waren 30'000 Rubel für die Erweiterung und Neuerstellung von Kolonien auf dem entsumpften Glarner 
Linthboden vorgesehen; die übrigen 20'000 Rubel gingen für den gleichen Zweck an den Kanton St. 
Gallen.4 
 
Soforthilfe (50'000 Rubel)   Kolonie-Geld (50'000 Rubel) 
Empfänger Summe Empfänger Summe 
Kanton Glarus 
Evangelischer Teil 
Katholischer Teil 

 
14'000 Rubel 

2'000 Rubel 

Kanton Glarus 
- Hülfsgesellschaft des Kantons 
Glarus, für die Linth-Colonie 
- Kommission für die katholi-
schen Teile, zur Beförderung der 
Ansiedlungen an der Linth 

 
27'000 Rubel 

 
3'000 Rubel 

Kanton St. Gallen 
Sarganserland 
Obertoggenburg 
Untertoggenburg 
Restlicher Kanton 

 
4'000 Rubel 
4'000 Rubel 
4'000 Rubel 
3'000 Rubel 

Kanton St. Gallen 
Kommission für Beförderungen 
von Ansiedlungen an der Linth, 
zugunsten der Einwohner des 
Toggenburgs, von Amden, 
Weesen und der Grafschaft 
Uznach 

 
20'000 Rubel 

Kanton Appenzell 
Ausserrhoden 
Innerrhoden 

 
11'000 Rubel 

4'000 Rubel 
Kanton Thurgau 4'000 Rubel 

 

 

 

                                       
1 Zum Ausbruch des Tambora: https://de.wikipedia.org/wiki/Tambora  
2 Johann Jakob Hottinger. Hans Conrad Escher von der Linth. Charakterbild eines Republikaners. Zürich 1852, S. 252-254. 
3 Zu den Lebensdaten: Historisches Lexikon der Schweiz HLS, http://www.hls-dhs-dss.ch/d/home  
4 Johann Jakob Hottinger. Hans Conrad Escher von der Linth. Charakterbild eines Republikaners. Zürich 1852, S. 258-260. 
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Schon im Frühjahr 1816 hatte die Evangelische Hülfsgesellschaft des Kantons Glarus entsumpftes 
Linthland gekauft. 300 Menschen begannen, den Boden zu bearbeiten; sie sollten hier mit Selbst-
versorgung ein Auskommen finden. Bald zeigte sich aber, dass dieses Ziel nicht erreichbar war: Das 
Land gab zu wenig her. Deshalb wurde in den bereits bestehenden Gebäuden 1819 eine Schule für 
arme und verwahrloste Knaben eingerichtet. Vorbild dafür war die von Philipp Emanuel von Fellenberg 
(1771 – 1844) im Jahr 1799 gegründete Anstalt von Hofwil im Kanton Bern. Leiter der Schule in Zie-
gelbrücke wurde Melchior Lütschg von Mollis, der in Hofwil speziell für seine Aufgabe ausgebildet 
worden war.5 
 
       Die Linthkolonie im Jahr 1831. 

Anonyme Lithografie.6 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Linthkolonie im Jahr 1857. 
Lithografie von Rudolf Leuzinger( 1826 – 1896).7 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
«Die 20’000 Rubel für den Kanton St.Gallen zwecks „Beförderung der Ansiedelungen an der Linth“ 
(und der weiteren Begünstigung des Toggenburgs und der Gemeinden Amden und Weesen) wurden 
jedoch nicht in konkrete Massnahmen umgesetzt, sondern durch die Toggenburger Statthalter Steger 
und Grob im Auftrag des Kantons angelegt. Die 20’000 Rubel ergaben 1817 eine Summe von 10’732 
Gulden und 16 Kreuzer. Dieser Betrag entspricht ziemlich genau den Staatssteuer-Einnahmen aus 
allen Rheintaler Gemeinden in diesem Jahr. Der Betrag wuchs bis zu seiner Liquidation 1834 auf 
18’767 Gulden und 39 Kreuzer an. Dank kluger Anlage (und Teuerung) hatte er sich also fast verdop-
pelt. Nach der Liquidation wurden die Gelder mangels Ansiedelungen von sogenannten Linth-Kolo-
                                       
5 Zur Geschichte der Linthkolonie im 19. Jahrhundert: S. Jost Wichser: Geschichte der Evang. Hülfsgesellschaft des Kantons 
Glarus und ihrer Armen-Erziehungs-Anstalten Linthkolonie und Bilten. Glarus 1891. 
6 Museum des Landes Glarus, vermittelt durch René Brandenberger, Linth-Escher-Stiftung, Mollis. 
7 Lintharchiv, Sammlung Linth-Escher-Stiftung, Auditorium Mollis. – Rudolf Leuzinger war Schüler der Linthkolonie gewesen. 
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nien zu 2/3 an die Gemeinden des Toggenburgs sowie Amden und Weesen ausbezahlt, und anderer-
seits zu 1/3 an den Kantonalarmenfonds. Die Gelder aus dem Kantonalarmenfonds sollten in den 
Gemeinden in erster Linie den jeweiligen Schulfonds, und in zweiter Linie den dortigen kommunalen 
Armenfonds zukommen.»8 
Im Jahr 1853 wurde im so genannten «Heussi-Haus» in Bilten eine «Armenschule» als Ableger der 
Linthkolonie eröffnet. Das Haupthaus der Linthkolonie in Ziegelbrücke brannte 1874 nieder, wurde 
danach aber wieder aufgebaut. 1984 wurde das neue Internat eingeweiht, und 2001 erhielt die Schule 
den Namen «Schule an der Linth».9 
 
    Die Linthkolonie nach dem Neu- 
    bau von 1874. 10 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
«Schule an der Linth», 2005.11 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                       
8 Mail vom 21. September 2016 von Patric Schnitzer, Staatsarchiv St. Gallen, beruhend auf «Botschaft an den Grossen Rath, 
die Russischen Rubelfonds betreffend.» vom 16. Januar 1833 (Staatsarchiv St. Gallen, Signatur KA R.120-1-5 Botschaft R_001, 
und «Protocolle der Verhandlungen des Grossen Rathes vom Kanton St. Gallen, 2. – 18. Juni 1834, 16. Band», S. 236 (Staats-
archiv St. Gallen, Signatur AGR B 1 GR-Beschluss 183_001). 
9 Susan Honegger: Historischer Rückblick anlässlich der Namenstaufe am 21. März 2001. 
https://static1.squarespace.com/static/5722980d27d4bdbb991a2734/t/58aa99f9cd0f68a08223cec3/1487575566434/Geschichte
_SadL.pdf  
10 Museum des Landes Glarus, vermittelt durch René Brandenberger, Linth-Escher-Stiftung, Mollis. – Die Lithografie soll aus der 
Zeit um 1850 stammen. Die in der Bildmitte stehende Scheune und der Hintergrund sind mit Leuzingers Darstellung der Linthko-
lonie von 1857 identisch; ebenso die Eingangspartie und die Fenstereinteilung im Parterre und im 1. Stock. Das Gebäude ist 
hingegen ein Stockwerk höher, was mit der Nachricht übereinstimmt, dass der Neubau von 1874 aufgestockt wurde. Das Bild 
findet sich als Frontispiz in S. Jost Wichsers «Geschichte der Evang. Hülfsgesellschaft des Kantons Glarus und ihrer Armen-
Erziehungs-Anstalten Linthkolonie und Bilten.» Glarus 1891. Eine frühe Fotografie der Armenschule in Bilten ist in diesem Buch 
ebenfalls abgebildet.. 
11 Bild: René Brandenberger, Mollis. 
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Ein gescheitertes Experiment: der Bläsihof 

Das «Jahr ohne Sommer» und die zunehmende Mechanisierung der Textilindustrie hatten auch das 
Zürcher Gebiet nicht verschont: Viele Menschen verarmten. Die Zürcher Regierung setzte eine Kom-
mission unter Hans Konrad Eschers Vorsitz ein. Sie erhielt den Auftrag «über die Mittel nachzuden-
ken, durch welche jene Klasse der Kantonseinwohner auf’s neue in den Stand gesetzt werden könne, 
ihr Brod zu verdienen».12. Auf Hans Konrad Eschers Betreiben entschied der kleine Rat, im Staatsgut 
Bläsihof bei Winterthur (ehemals Gemeinde Töss, heute Gemeinde Lindau) eine landwirtschaftliche 
Armenschule einzurichten. Sie wurde 1818 eröffnet. «Die Anstalt im Bläsihof ist als eine Tochter der 
landwirtschafthlichen Armenschule in Hofwyl zu betrachten, indem eines Theils unser Lehrer dort ge-
bildet wurde, anders Theils ohne jenes befriedigende Beispiel unser Versuch kaum hätte gewagt wer-
den können.»13 
Aufgrund der für Ackerbau ungeeigneten Bodenverhältnisse konnte sich  die Schule nie selbst erhal-
ten. Nachdem der Kanton das Defizit während acht Jahren immer wieder ausgeglichen hatte, be-
schloss die Regierung im Jahr 1826, die landwirtschaftliche Armenschule Bläsihof aufzuheben.14 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Bläsihof im Kanton Zürich vor 1826. Holzschnitt.15 

                                       
12 Johann Jakob Hottinger: Hans Conrad Escher von der Linth. Charakterbild eines Republikaners. Zürich 1852, S. 276. 
13 Hans Konrad Escher, zitiert nach: Johann Jakob Hottinger: Hans Conrad Escher von der Linth. Charakterbild eines Republi-
kaners. Zürich 1852, S. 278. 
14 Johann Jakob Hottinger: Hans Conrad Escher von der Linth. Charakterbild eines Republikaners. Zürich 1852, S. 275-285. – 
Website Bläsihof: https://www.blaesihof.ch/geschichte/ 
15 Der Bla ̈sihof im Kanton Zürich. [Schweiz], [vor 1826]. Zentralbibliothek Zürich, ZH, Bla ̈sihof I, 2, http://dx.doi.org/10.3931/e-
rara-42060 / Public Domain Mark. 


